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Der Garten.  
erkennen und bekennen – verleumden und verleugnen 
 
Predigt zu Mk 14.         Bertold Becker 
 

Mk 14 (Zürcher Übersetzung) 
32 Und sie kommen an einen Ort, der Getsemani heisst.  
Und er sagt zu seinen Jüngern:  
Bleibt hier sitzen, solange ich bete. 
33 Und er nahm Petrus und Jakobus und Johannes mit sich,  
und er begann zu zittern und zu zagen. 
34 Und er sagt zu ihnen:  
Meine Seele ist zu Tode betrübt,  
bleibt hier und wacht! 
35 Und er ging ein paar Schritte weiter,  
fiel zu Boden und betete, dass, wenn es möglich sei,  
die Stunde an ihm vorübergehe. 
36 Und er sprach: Abba, Vater, alles ist dir möglich.  
Lass diesen Kelch an mir vorübergehen!  
Doch nicht, was ich will, sondern was du willst. 
37 Und er kommt zurück und findet sie schlafend.  
Und er sagt zu Petrus: Simon, du schläfst?  
Vermochtest du nicht eine Stunde wach zu bleiben? 
38 Wacht und betet, damit ihr nicht in Versuchung kommt!  
Der Geist ist willig, das Fleisch aber schwach. 
39 Und wieder ging er weg und betete mit denselben Worten. 
40 Und wieder kam er zurück und fand sie schlafend,  
denn die Augen waren ihnen schwer geworden,  
und sie wussten nicht, was sie ihm antworten sollten. 
41 Und er kommt zum dritten Mal und sagt zu ihnen:  
Schlaft nur weiter und ruht euch aus!  
Genug, die Stunde ist gekommen,  
jetzt wird der Menschensohn in die Hände von Sündern ausgeliefert. 
42 Steht auf, lasst uns gehen! Seht, der mich ausliefert, ist da.  
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Gnade sei mit euch und Friede von Gott, dem Grund von allem, was ist. 
 
I. „Die Stunde“ und der „Kelch“ 
 
Dieser Text - im Garten Getsemani – hat es in sich. 
Der Evangelist Markus greift „die Stunde“ in seiner Passionsgeschichte auf: 
 

Mk 15,25 Es war aber die dritte Stunde, als sie ihn kreuzigten. 
Mk 15,33 Und zur sechsten Stunde kam eine Finsternis über das ganze Land bis zur 
neunten Stunde. 
Mk 15,34 Und in der neunten Stunde schrie Jesus mit lauter Stimme: Eloi, eloi, lema 
sabachtani! das heisst: Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen! 

 
Es ist die Stunde der Kreuzigung, und es ist nicht der Kelch des Heils, den Jesus vorübergehen 
lassen möchte. Es ist der Kelch der Gewalt des Kreuzes. 
 
Eine Frage steht im Raum: 
 
„Nicht mein, sondern dein Wille geschehe.“ 
 
Ist die Kreuzigung der Wille Gottes? 
Will Gott, dass Jesus gekreuzigt wird? 
 
Können wir das so verstehen? 
Wenn wir es so verstehen, dann haben wir ein echtes Problem: 
Will Gott den Tod des einen Gerechten? Dann will Gott vielleicht auch den Tod von 
mehreren Gerechten. Ist dann Tötung von einem und von mehreren in Gott legitim? 
Wenn Gott wollte, dass Jesus stirbt, was bedeutet das? 
Musste Jesus sterben, damit die Sünde aus der Welt kommt?  
Die Sünde, die Gewalttat? 
Ist Gott also bereit, Gewalt an dieser Stelle zu benutzen, um Schuld zu vergeben? 
Will Gott gar seinen Sohn opfern? 
Dass Gott ein Menschenopfer will, um zu vergeben, oder um gehorsam einzufordern  – auf 
diese Idee ist nicht einmal die alte Geschichte von Abraham und Isaak gekommen, denn 
Isaak wurde ja grade nicht geopfert, weil Gott eingeschritten ist. 
Haben wir einen gewalttätigen Gott? 
 
Ob auf diese Idee der Evangelist Markus gekommen ist? 
Der Evangelist gibt uns Hinweise, wie der Kelch an dieser Stelle zu verstehen ist: 

Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke,  
oder euch taufen lassen mit der Taufe, mit der ich getauft werde? 
Sie sagten zu ihm: Wir können es.  
Da sagte Jesus zu ihnen: Den Kelch, den ich trinke, werdet ihr trinken,  
und mit der Taufe, mit der ich getauft werde, werdet ihr getauft werden… (Mk 10) 
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Das Evangelium des Markus ist geschrieben nach dem größten Gewaltereignis der damaligen 
Zeit, der Zerstörung Jerusalems. 
Der Geschichtsschreiber Josephus Flavius berichtet, dass die Römer bei der Belagerung 
Jerusalems – davor und danach – Tausende von Menschen gekreuzigt haben. Die Zahlen 
kennt keiner, ob es 30.000 Menschen waren oder 4.000. Jedenfalls soll das Holz in ganz 
Galiläa knapp geworden sein auf Grund der Kreuze, die entlang den Straßen errichtet 
wurden. 
 
Das Kreuz Jesu ist für Markus das Kreuz der Gewalt von Tausenden. 
Das Kreuz Jesu nimmt die anderen Kreuze des Leidens mit hinein. 
„Ihr werdet den Kelch trinken, den ich trinke.“ 
 
Der Evangelist Markus entprivatisiert das Kreuz von Jesus.  
Es ist nicht das eine Kreuz, es sind die vielen. Es sind die vielen Kelche, die hier im Blick sind, 
und es sind die vielen Stunden der Gewalt an den tausenden von Menschensöhnen und 
Töchtern, die hier mitschwingen, bis auf den heutigen Tag. 
Überall da, wo Menschen gewaltsam ums Leben kommen, wo Gewalt tötet, ist das Kreuz 
Jesu präsent. 
 
II. „Lass diesen Kelch an mir vorüber gehen“  
… und an allen anderen auch. 
An Johannes und Jakobus, an Petrus, an Judas… lass ihn vorübergehen. 
Es ist eine große Fürbitte, die Jesus hier ausspricht: 
Beende die Gewalt, Gott, gebiete Einhalt dem Töten und Morden, in Gaza, im 
Westjordanland, im Jemen, in der Ukraine… 
Lass vorübergeht diese Bosheit der Menschen, diese Gewalt an den Schwestern und 
Brüdern. 
 
Das griechische Wort für „vorübergehen“ ist einmalig im Evangelium.  
Es wäre einmalig, wenn Gott einschreiten würde. 
 
Der Evangelist Markus denkt die Kraft Gottes aber nicht wie eine omnipotente Gewalt. Er 
denkt sie nicht auf einer Ebene mit der Gewalt der Römer, so dass Gott dem Schwert der 
Römer seine himmlischen Heerscharen entgegensetzt: Gegen Schwerter die Kanonen der 
Engel, gegen Streitwagen die himmlische Atombombe, gegen die Macht des Kaisers seine 
göttliche Omnipotenz. 
 
Als die Söhne des Zebedäus die Frage nach dem Platz an der Seite Jesu stellen (und sich 
schon einmal die Eintrittskarte in den Himmel sichern wollten, in dem sie auf ihre Leistungen 
verweisen: Ja, wir können den Kelch trinken, den du trinkst,) da antwortet Jesus:  
 

„Ihr wisst, die als Herrscher der Völker gelten, unterdrücken sie, und ihre Grossen 
setzen ihre Macht gegen sie ein. 
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43 Unter euch aber sei es nicht so, sondern:  
Wer unter euch gross sein will, sei euer Diener, 
44 und wer unter euch der Erste sein will, sei der Knecht aller. 
45 Denn auch der Menschensohn ist nicht gekommen, um sich dienen zu lassen, 
sondern um zu dienen und sein Leben hinzugeben als Lösegeld für viele.“ 

 
Das Leben des Menschensohnes als Loslösung, als Befreiung von diesem Denken, dieser 
Spirale der Macht und der Gewalt und Herrschaft und Unterdrückung. 
Markus nimmt uns mit in diesen Garten Getsemani, weil es ihm um eine Kraft geht, die 
stärker ist als Gewalt, und die ganz anders ist und Neues schafft. 
 
 
III. „Nicht mein, sondern dein Wille geschehe.“ 
Dein Wille, Gott, geschehe. Dein Wille, weil er meinen Willen übersteigt und auf etwas zielt, 
das mehr ist als der oder die Einzelne. 
Der Wille Gottes ist umfassend, alle sind eingeschlossen.  
Im Griechischen schwingt in dem Wort „Wille“ das Wort „Telos“ mit, das Ziel. 
Der Wille Gottes zielt auf das Ziel, die Vollendung für alle, auf das Heil der Welt und ihre 
Heilung. „Dein Wille geschehe.“ Die Vollendung komme. 
Dieser Wille zielt nicht auf das Kreuz, sondern auf die Überwindung des Kreuzes, auf die 
Überwindung der Gewalt durch eine ganz andere Macht. 
 
Wenn wir nach dem Willen Gottes im Mk-Ev. fragen, dann sind wir auf die Verkündigung 
Jesu verwiesen. Und Jesus verkündet: 
Dass Reich Gottes kommt, es ist nahe herbeigekommen, unmittelbar da ist es. 
Es ist ein Raum, in dem Heil und Heilung geschieht.  
 

Mk 1,40. 
40 Und es kommt ein Aussätziger zu ihm, fällt auf die Knie, bittet ihn und sagt: 
Wenn du willst, kannst du mich rein machen. 
41 Und er fühlte Mitleid, streckte seine Hand aus und berührte ihn, und er sagt zu 
ihm: Ich will es, sei rein! 
 

Der Wille Jesu zielt auf Heilung. In der Präsens Jesu entsteht ein Raum der Güte und Liebe, 
ein Raum der Vergebung von Schuld und der Überwindung von Gewalt. 
Wer sein Leben erhalten will, sagt Jesus, wer also auf das Ziel sieht, auf die Vollendung, der 
richte sich nach dem Evangelium aus. 

 
„Wer sein Leben erhalten will, der wird´s verlieren“. 
Wer sein Leben verliert um meinetwillen und um des Evangeliums willen, der wird´s 
erhalten. Denn was hilft es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewönne und es 
nähme doch Schaden an seiner Seele.“ (Mk 8, 34.35) 
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Mit anderen Worten: Wir verlieren unser Leben, unsere Seele, unsere Heilung und unser 
Heil, wenn wir die ganze Welt gewinnen und beherrschen wollen und uns dem System von 
Herrschaft und Knechtschaft, Gewalt und Unterwerfung, verschreiben… 
 
Also: Nicht mein Wille geschehe, nicht Rache, nicht Gewalt mit Gegengewalt vergelten, 
sondern Dein Wille geschehe… 
 
Die Bitte, dass der Wille Gottes geschehe, ist die Bitte darum, dass sich seine Herrschaft, das 
Reiche Gottes, durchsetzen möge.  
Es ist eine Bitte um die Überwindung von Gewalt, die sich hier ausspricht. 
Diese Bitte zielt nicht aufs Kreuz, sondern auf das Gegenteil. 
 
IV. Petrus, Jakobus und Johannes. 
Der Evangelist Markus nimmt uns mit hinein in diese Garten Getsemani, und er beginnt 
diese Erzählung mit Petrus, Jakobus und Johannes.  
Er verwebt diese Szenerie mit anderen Stellen seines Evangeliums: 
 

Und er nahm Petrus und Jakobus und Johannes mit sich,  
 
Jakobus und Johannes kennen wir nun schon, und Petrus? 
Petrus wird Jesus, ehe der Hahn kräht, dreimal verleugnet haben. 
Dreimal kommt Jesus und findet seine Jünger schlafend. 
Jesus bittet nicht nur für Johannes und Jakobus, dass der Kelch vorüber gehe, sondern er 
bittet auch für Petrus, dass der Verrat nicht zähle, dass die Angst nicht kommt und die 
Scham und die Ohnmacht alles lähmen wird… 
 

Und er nahm Petrus und Jakobus und Johannes mit sich,  
 
Eine ganze andere Geschichte ist jedoch noch mit diesem Satz verbunden. 
Es ist eine Geschichte, die von der Frage nach dem Reich Gottes und der Kraft der 
Auferstehung gerahmt ist: 
Wir hören auf Mk 9: 
 

1 Und Jesus sprach zu ihnen: Wahrlich, ich sage euch: Es stehen einige hier, die 
werden den Tod nicht schmecken, bis sie sehen das Reich Gottes kommen mit Kraft. 
2 Und nach sechs Tagen  
 

(also am Schabbat, dem Tag, an dem Gott ruhte von allen seinen Werken und alles vollendet 
war), wir hören die Vollendung hier eingewoben…)  
 

2 Und nach sechs Tagen  
nahm Jesus mit sich Petrus, Jakobus und Johannes und führte sie auf einen hohen 
Berg, nur sie allein. Und er wurde vor ihnen verklärt; 3 und seine Kleider wurden 
hell und sehr weiß, wie sie kein Bleicher auf Erden so weiß machen kann.  
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(Begegnen wir hier schon dem Auferstandenen?) 
 

4 Und es erschien ihnen Elia mit Mose, und sie redeten mit Jesus.  
5 Und Petrus antwortete und sprach zu Jesus: Rabbi, hier ist für uns gut sein; wir 
wollen drei Hütten bauen, dir eine, Mose eine und Elia eine.  
6 Er wusste aber nicht, was er redete; denn sie waren verstört.  
7 Und es kam eine Wolke, die überschattete sie.  
Und eine Stimme geschah aus der Wolke:  
Das ist mein lieber Sohn; den sollt ihr hören!  
8 Und auf einmal, als sie um sich blickten, sahen sie niemand mehr bei sich als Jesus 
allein. 9 Als sie aber vom Berg herabgingen, gebot ihnen Jesus, dass sie 
niemandem sagen sollten, was sie gesehen hatten, bis der Menschensohn 
auferstünde von den Toten.  
10 Und sie behielten das Wort und befragten sich untereinander: Was ist das, 
auferstehen von den Toten? 

 
Die drei Jünger haben die Stimme Gottes gehört: Dies ist mein Lieber Sohn…, sie haben 
gehört, was alle anderen noch nicht wissen… 
Sie können mit dieser Offenbarung aber offenbar nicht viel anfangen, weil sie es nicht 
zusammenbringen können: den Menschensohn, von dem Jesus sagt, er wird leiden müssen.  
Der Menschensohn wird nicht leiden. Der Gottessohn auch nicht. Er herrscht doch mit 
göttlicher Macht und Gewalt. 
Sie können sich nicht vorstellen, dass der Menschensohn leiden wird und doch von einer 
anderen Macht getragen ist, die diese Gewalt überwindet. 
Auferstehung.  
 

Und er nahm mit sich Petrus und Jakobus und Johannes. 
 
Der Evangelist Markus webt diese Geschichte hier in den Garten hinein, weil die Jünger wie 
auf dem Berg der Erleuchtung hier immer noch nicht verstehen, was die Stunde geschlagen 
hat und welche Kraft sich am Ende andeutet. 
Sie verstehen nicht, dass Jesus mit dem Tode ringt, weil sie den Menschensohn nicht mit 
dem Tod in Verbindung bringen können.  
Und doch haben sie eine Ahnung, die durchschimmert, fast wie ein Traum: 
 

Und sie behielten das Wort und befragten sich untereinander:  
Was ist das, auferstehen von den Toten? 

 
 
V. Was ist das mit der Auferstehung? 
 
Wie der eben gehörte Text aus Mk 9 endet auch die Erzählung im Garten mit einer 
Auferstehung. 
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Genug, die Stunde ist gekommen,  
jetzt wird der Menschensohn in die Hände von Sündern ausgeliefert. 
Steht auf, 
lasst uns gehen!  
Seht,  
der mich ausliefert,  
ist da.  

 
Am Ende der Gartenerzählung webt der Evangelist Markus das Wort hinein, mit dem er ganz 
am Ende erzählen wird, dass Jesus nicht bei den Toten zu finden, sondern in Galiläa 
unterwegs ist mit seiner Botschaft vom Reich Gottes und der Kraft des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe. 
 
Also:  
Steht auf, lasst uns gehen!  
Ersteht auf, kommt, seht… 
Der, der mich  übergibt, der mich aushändigt,  

- und nicht verrät, wie Friederike Kasack in ihrer letzten Predigt am Sonntag hier 
deutlich gemacht hat –  

der mich übergibt, ist da… 
Also: Steht auf! 
Kommt, geht, seht.  
Übergabe! 
Übergabe an Euch.  
Ihr seid jetzt dran. 
Steht auf!  
 
Das Wort „aufstehen“ findet sich vielfältig im Markusevangelium.  
Es ist immer bedeutsam, weil es andeutet, welche Kraft trotz aller Gewalterfahrung am 
Werke ist.  
An einer Stelle leuchtete es mir im Zusammenhang mit dem Reich Gottes erneut ins Auge: 
 
Wir hören Markus 4 
 

Und er sprach:  
Mit dem Reich Gottes ist es so, wie wenn einer Samen aufs Land wirft;   
er schläft  
und:  
steht auf,  
Nacht und:  
Tag.  
Und der Same sprosst und wächst empor,  
er weiss nicht wie. 
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Steht auf. 
Eine unscheinbare Verwandlung deutet sich an. 
Schlafen und aufstehen.  
Wie von selbst wird der Halm grün, und: die Ernte ist da… 
Also: Steht auf.  
 
Was verleumden und verleugnen wir? 
Was erkennen und bekennen wir? 
 
Ein Gedicht von Dorothee Sölle zum Abschluss: 
 

Sie fragen mich nach der auferstehung 
sicher sicher gehört hab ich davon 
daß ein mensch dem tod nicht mehr entgegenrast 
daß der tod hinter einem sein kann 
weil vor einem die liebe ist 
daß die angst hinter einem sein kann 
die angst verlassen zu bleiben 
weil man selber - gehört hab ich davon 
so ganz wird daß nichts da ist 
das fortgehen könnte für immer 
 
Ach fragt nicht nach der auferstehung 
ein märchen aus uralten zeiten 
das kommt dir schnell aus dem sinn 
ich höre denen zu 
die mich austrocknen und kleinmachen 
ich richte mich ein 
auf die langsame gewöhnung ans totsein 
in der geheizten wohnung 
den großen stein vor der tür 
 
Ach frag du mich nach der auferstehung 
ach hör nicht auf mich zu fragen 
 
(Dorothee Sölle: über auferstehung 
Aus: Dorothee Sölle, fliegen lernen. Gedichte, Berlin: Verlag Fietkau 1994) 

 
Steht auf! 
Der Same sprosst schon und wächst empor. 
 
Amen! 
 
Lied 98 – Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt…  
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